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Carotinen und Maria-ten 
statt-m- - Isteeenvextk 

Das Jahr 1898 hat den Zusammen- 
bruch des legten Restes spanischer Co- 
lonialherrschast inOst- und Westindien 
gebracht. Je t wird auch das Banner 
vjastilienil auf der Jnselslnr der Süd- 
iee nieder-geholt Den am Z. Juni in 
Madkid wieder zusammengetretenen 
tsortes verkündete die Thronrede, daß 
ein Ablommen mit dem Deutschen-kai- 
ler getroffen und bereits unterzeichnet 

I worden sei, wonach Spanien die Caro- 
linen, die Palau -« Inseln, sowie ten 

Rest der Marianen an das Deutsche 
Reich abgetreten hat. 

Es ist noch heute unvetakssM- Welchs 
Aufregung sich des spani chen Volkes 
bemächtigte, als am 24. August· 1885 
das deutsche Kanonendoot -lti«g die 
Carolinen Jnsel Yap in Be ttz nahm. 
Beide Mächte gelangten jedoch balo zu 
einer Eintgung, nach der dem Papste 
dasSchiedsrichteramt übertragen tvur 

de. Derselbe erkannte durch Schick-s 
spruch vom 22. October 1885 Spanien 
die Souveriinitiit über den Archipel der 
Carolinen zu. 

Was damals vergeblich angestrebt 
wurde, ist heute vollendeteThatsache ge- 
worden. Mit einziger Ausnahme der 

größten Marianen -· Jnsel Guarn die 
urch den spanisch amerikanischen 

Friedensschlusz an die nordarnerilani- 
sehe Union übergegangen ist, stehen 
heute die Jnselgruppen zwischen« den 
Postipptnen und oern Maremma-unau- 
oel unter dem S us des Deutschen 
Reiches. Alle diee ilande sind rnit 
wenigen Ausnahmen aus Korallenris- 
fen entstanden, die meist La unen um«- 

schlieseen Von den Caro inen stirnd Rap, Rut, Ponape und Kusaie vu o- 

nischen Ursprungs, ebenso mehrere der 
Palnu - Jnseln und der Marianen; 
sie alle sind mit einer üppigen Verma- 
tion bedeckt. Lotospalmen und Pan- 
danuz finden sich ollentbalben, der 
Brotseuchtbaum und die Banane nur 

aus verwittertern vulianiichen Boden. 
Recht ärmlich ist es mit der einheimi 
schen Land onna bestellt; der fliegende 
bund und «e Ratte, auf Ponape auch 
eine besondere undeort sind die ber- 
vorragendsten ertreter derselben; auf 
Ponape findet sich auch einePavageien 
art. Das Meer birgt eine Fülle von 

Fischen, Muscheln und Holotbukiem 
Die auf allen bisher spanischen Jn- 

seln Mikronesiens vorhandenen Trüm- 
mer gewaltiaer Bauten aus umfang- 
reichen Felöblöcken deuten daraus hin, 
daß die Bevölkerung ehemals hier einen 
höheren Culturstand besessen hat. Aus-. 
heute noch zeigen dieBetvobner der tin- 
roiinen nicht netinae Beaabunq, gan- 
besonders siir handelsoertebr und 
Seesahrt, ebenso sind sie und die Gin- 
neborenen der Pelor-Inseln geschickte 
Baubandwetter. 

Eine merttdiitdiae aeiellschaftliche 
Einrichtunq bei allen Mikronesieru ist 
das rlubartiae Leben aesor.derter Ver 
einioungen in häusetn ttflöbergöllsp, 
deren Betreten dein nicht zur Vereini 
aunq Gehörenden strenq verboten ist. 
Jede dieser Genossenschesten bat ins 
Frieden wie im Kriege besondere LI) 
liegenheiten zu erfüllen. Trotz der Po 
ldgamie ist die Stellung des Weibe- 
ganz zustiedenstellend Die Verirchter 
der Frauenrechte möacn sich ruliia nach 
den Butsu-Inseln wenden; denn hkzr 
heissen die Frauen eigene Clöbberaöllis 
und iiben bedeutenden politischen Ein 
scuß aus. 

Die Carolinen im enaeren Sinn- 
haben eine Bedölkeruna von etwa ZU 
000 Seelen. Es find zusammen itkt 
nieift kleine und flache Laguneninfetnx 
nur fiinf von ihnen steigen zu beträchi 
sticher Höhe empor. Die vier viittani 
schen haben einen aröfkeren llinfans1. 
Die Fruchtbarkeit ift beträchtlich; auf 
ten betaiaen Jnfein finden fich dichte 
Haine von Cocosvaimem Pandaniig, 
Brotfruchtdäume, Aretapalmen, große 
Baumfarnr. auf Ponape zwifchen 
glänzend belaubten Ficusarten sogar 
Coniferen 

Was die Fauna betrifft, so giebt es 
hier auch einige Taubenarten Kufaie 
ift eine Fundftiitte eßbaker Vogelnefter. 
Unter den Crustaeeen fällt der sonder-- 
date Paaurus auf. Das Alima ist 
trat der änuatorialen Lage nicht zu 
heiß und auf den Laguneninfeln über 
all aefund. Die bedeutendsten Eilanoe 
find von Osten nach Weiten die vier 
beraiqen und duitanifchen Kufaie, tät-) unpe. Nat und Nat-. Alle vier ind 
von einem Borrierriff umfchiossen, in- 
nerhalb dessen das nicht fetten fette 
tiefe Fahrwaffkr einen recht brauch- 
baren hafen bildet. 

Die Bevölkerung der Carolinen 
wetft einen kräftigen Wuchs und an- 

dnie Gefichtsziige anf; :hre aut- 

k- arde tft duntel eld. Die Geniiit satt 
dee Leute ift fan t und zutrauiich. Die 
Nahrung ift überwiesend Pflanzentoit, 
zur Integun wird auf Kufaie und 
Po der Feuwattant gebraut, fonft 

Lnich inne-ein- Die Behaufun en 

sindötetlied und fanden die Stra en 
der ttfchaften nicht fetten gepflastert 

Aus der Borzeit find großartige 
Steinhautex wie Wellendrecher uno 

andere fafenonlagem ovedandenz auf 
« sufaie inden fich 30 Fußdicke und 20 

s« Jus hohe Mauern aus Betaut-tönen 
J. so die 40 Centnet were; auf 

bedecken die aiganti chen Rai- 
pn Ranmatal einen großen Flä- 
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stehen seit 1788 mit den Marianen in I 
unmittelbarer überseeischer Verbin- 
dung. Jn jenem Archipel haben sic ; 
sogar auf Sanpan eine ständige Nie-— k 
derlassung gegründet, während aus der 

« 

Carolinen Jnsel Lulnnor Samoanek i 
eilngetvandert sind. Mit den Euro- 
vciern wickelt sich zwar der Moment-er- 
tehr in der Form des Tauschhandelg Z ab, trotzdem besitzen die Autochthonen ; 
von jeher eine ganz merkwürdige Art 
einheimischen Geldes, große, runde, in 
derMitte durchbohrteStlicke eines gelb- 
lichen Kallspats, der in mächtigen Lo- 
qern auf der Jnsel Korror der Volan- 
grnppe gebrochen und von dorther 
durch die Bewohner von ap in ihren 
gebrechlichen Booten müh eltg einge- i 
sührt wird· Vor den Häuptlingsiooh- 
nungen werden diese um ängtzchesk l 

; Baarmittel ausgeschichtet. ußeroem s 
cursiren au ap wie aus Ponape eine ; 
kleinere S er münze aus demselben 
Material und aus Schnüre gereihteg 
Muschel eld. ? 

Die arolinen wurden 1525 durch 
den Portugiesen Diego da Rocho ent— 
deckt, 1686 vom spanischen Admiral 
Francesco Lazeano u Ehren König 
Rathe des Zweiten arolinen getanfk, 

Eine der Hauvtinseln fdie Vogel-— 
" 

llippe) besteht aus einem nach allen 
Seiten bis zum Krater reaelmäszigen 
Aschenteg el von 1000 Fuß Höhe und 
braun runer Farbe. dessen Grundflä- 
che auf ausaebrannten schwarzenLaoa- 
selsen tvelrlse aus dem gehobenen Urge- 
steiu lagern, ruht. Selbstverständlich » 

iert kein Baum und kein Strauch di e- Zen einsamen Vulcan, dessen am Fuße 
des Kegels sich fortwährend ergän- 
8sende heiße Asche u nd Lava nur vrn 
Nillionen von Seeoöaeln zum Aus- 
brüten ihrer Eier benutzt wird. Auch 

och oben tummeln sich dieselben 
« chwärme von Vögeln mit anscheinend 
besonderer Vorliebe in dein staat-sae- 
setzt aus dem Krater aufsteigenden 
gilbbraunen Rauche. In dem Jmiern 
des ancans grollt und donnert es un- 

unterbrochen, wobei er in Zwischen-äu- 
men von etwa 10 Minuten mit inno- 
nenschußartigem Knall ohne Unterlaß 
dichte Wolken von Asche nnd Steinen 
aus-schüttet 

Aehnlich den Philivvinen weist auch 
der Carolinen-Archit:el eine qroße An- 
zahl von Jnseln aus.Es find über 500, 
aber auch hier sind die meist-en dersel- 
ben unbewobnt und aelten als Risse. 

Dorf Nollok auf Aas-. 

aber um die Mitte des 18. Jahrysjns 
i derts von den Spaniern wieder ausge- sgeben Jm Jahre 1875 wurden ie 

Ansprüche Spanien-s aus die nsel- . ruppe von deutscher und eng isayer 
H geite zurückgewiesem aber 1885 durch- 
j eseht, um nunmehr u Gunsten des 

äcutschen Reiches aufgegeben zu wer- 
n. 
Die 1579 von Francis Drate, d:rt 

kühnen Abenteurer aus Elisabetlfs 
Tagen, entdeckten Palau Jnseln Apa- 
nisch Palaos, englisch Pelew stands), 
werden häufig zu den Cato tnen ge- 
rechnet, haben jedoch eine schon mehr 

» mit papnanischen Elementen durchsetzte 
j Bevölkerung von 8000 Seelen, die 
i aber dieselben Sitten und Einrichtun- 
l gen aufweist wie die östlichen Nachbarn 

ans den Carolinen Die größte Tafel dieser Gruppe istBabelthnap oder no- 

) telthaop mit 8000 Einwohner-m 

f Die Mitte und der nördliche Theil 

DieBevöllerung muß früher sehr zahl- 
; reich gewesen sein, da sie sich jedoch 
s häufig gegen die Spanier erhob, wurde 
; sie im vri en Jahrhundert bis aus ei- 

nige Tau ende niedergemacht Später 
traten auch verheerende Escuchen aus« 
so daß die Inseln den Spaniern keinen 
Ertrag brachten. 

Wie Stäubchen über ein ungeheure 
Seesläche zerstreut, erscheint beim An- 
blicl der Karte der Carolineus-Archipel. 
Die meistens dieser Inseln sind, mir 
bereits erwähnt, das Wert der Koral- 
len, es sind Atollens oder Laguncw 
risse. Ueber diese eigenartiaen Gebilde 
set-reitst Professor Sollas in der ( eit- 
schrist »Die deutsche Unrschau« Zol- 
gendeHx 

»Bei Weitem der ertönte Theil der 
unbetretenen Oberfläche unsere-«- Pla- 
neten wird durch den Boden des Stil- 
len Oceans gebildet. Jn eine Durch- 
schnittstiese versenkt, lieat er fiir im- 

Oel-MU- unp oöuvtlmge auf Kot-ten 

derselben ist ron Trachnt und basalii 
scher Luva durchbrechen. der iüdliche 
besteht nug hochaebobenem Korallen- 
kalt. Die Bevölkeruna treibt lebhaften 
Tauichhandel mitTrepann, der für den 
chinesischen Markt in Franc kommt. 
Das einbeimische Gelb besteht aus ge- 
schliffenen und durchbohrten Stückchen 
von Glas und Porzellan. die eine ge- 
wi e Negelmäßigleit der Form auf- 
we len. Auch auf den Polen-Inseln « 

sind alte Steinbauten aus unt-ordent- 
licher Zeit vorhanden, foaar Hafen- 
dämme. 

Die Marianen, nördlich von denCai 
rolinen, wurden 1521 von dem ersten 
Weltumsegler Magalbang entdeckt und 
Ladtonen enannt, erhielten aber seit 
1668 den eute üblichen Namen zu 
Ehren der- Wittwe Könia Philiws 
des Bienen, von Spanien. Sie sind 

bergizq mit Laven, Aschen· Schlaclen 
und ratern bedeclte Inseln; einzelne 
besihen sogar n tbiitia Vulcane, und 
das vuleanticbe ftein bat sogar im 
südlichen Theile be- Archivels den um- 

ebenden Korallenlalt durchbrechen 
ute ·fen sind selten. Erd-beben nnd 

heiße nellen bäumt 

mer außer dein Bereich des Hammer-Z 
des Geologen und ist, weniasiens heut-—- 
zutage noch, dem Diamantbohrer uns- 

zugänglich. So isl die geologische Ge- 
staltung sasi einer ganzen Halbtugel 
ein Ge eininiß. 

»Es ist die Art der Götter,« sagt 
Baron, »das Wesen der Din e zu ver- 

bergen und der Ruhm des Menschen 
es zu enthüllen,« und es diirsie auch 
wenig Geheimnisse in der Natur geben, 
wozu nicht irgendwo ein Schlüssel sür 
den liegt, der das Zeug hat, ihn zu 
sinden. 

Die ebirgigen Ränder des Ozean-, 
die n jung und noch nicht zur Ruhe 
·clommen sind, können nun ohne wei- Fel manchen werthvollen Ausschlu ge- 
ben, aber um den leitenden Faden zu 
finden, müssen wir uns dei- Unmenge 
von Inseln uwenden, weiche in Reihen 
wie die Gipfel überschwemmier Berg- 
leiten sich quer über den Ozean er- 
strecken. 

Einige dieser Inseln. wie Neu See- 
land und Neu-Caledonien. gleichen in 
vielen Beziehungen unserem Consi- 
nente und scheinen die Ueberbleibsel ei- 
nes versunlenen Coniinenis zu sein. 

Andere, wie die Sarrdwich-T’cnscl:i nnd 
Fitschi, sind nichts anderes als Grup- 
pen von vultanischen Regeln. welche sich 
aus den Tiefen der See erhebenAu er 
diesen giebt es jedoch noch eine dritte 
eigenthijmliche Art Inseln. die nur auf 
die heiße Zone beschränkt sind nnd den 
kühnen Seeleutezn aus der Zeit der 
Königin Elisabeth als die ,,niederen 

nfeln« bekannt waren. ein Name, den 
e wohl verdienen, da wenige unter 

ihnen eine Höhe von 10 Fuß liber- 
schreiten. Deshalb sieht man sie kaum, 
bis das Schiff dicht herangekommen 
ist; das entzückte Auge alaubt eine au- 
berinsel zu erblicken und in der Musik 
der Brandung vermeinen wir die lau- 
ten Seemufcheln der Tritonen und 
Nereiden zu vernehmen. Die Ueberra- 
feyung die uns die erste Betanntshaft 
mit diesen Inseln bereitet. wird nicht 
geringer, wenn wir mit denselben 
näher vertraut werden: vom Anfang 
bis um Ende ist ihre ganze Geschichte 
ein Änditel der Ueberraschungen. 

Die Seeleute lernten bald die von 
der Brandung bespülten Gestade fürch- 
ten, da sie teinen sicheren Anterplatz 
finden lonnten; die Gestade der Jn- 
seln fallen innerhalb weniger hundert 
Meter zu großen Tiefen steil ab« und 
der abschüssiqe Boden ist ein Riff von 

schroffen Felsen. 
Eine Barte, vie varaut getrieben 

wird, lentert sofort. 
Auszen Schrecken drohend. verbirgt 

die Jnsel in ihrem Innern einen cre- 
räumigen See oder Laaune, wohin 
nach gefährlicher Durchfabrt einSchiff 
dringen und dem verderblichen Sturm 
Trotz bieten kann. Die Insel unter- 
scheidet sich gerade dadurch von ande- 
ren Juselformen, sie ist in ihrer Mitte 
ohl und eigentlich nichts als ein bloser 
elsiger Rand um einen See, 6()——90 

eilen im Durchmesser bei einer Tiefe 
von 300 Fuß, wenn ca. 100 Fuß auch 
häufiger ist« Diesen Verhältnissen ent- 
sprechend sind dieJnseln auch als »La- 

unen«-7nseln bekannt. Die Ufer der 
Laqune md von einem alatten, sanft 
ab chiifsigen Gestade fleischfarbenen 
S ndes eingefaszt, welche die kleinen 
Wellen sanft bespiilen, Palmen tznd 

beer ähnliche Gesträuche, die bis 
zu Ufer waschen, spieaeln sich in dem 

lrtzgallenen Wasser. 
ecn Reisenden, der zuerst dieses sonderbare neue Land betrat, bot ich 

eine neue Ueberraschuna dar, er fand 
es bewohnt. Die Bewohner. ungewöhn- 
lich anmuthige Erscheinunaen von lie- 
benswürdigen Manieren kamen 
furchtsam herbei, ihn zu beariifzeti und 
sprachen eine volalreiche Sprache, 
welche man das Jtalienische des-«- Stil- 
len Ozeans nennen könnte. Jn einigen 
Fällen, besonders wenn die Quark-bre- 
nen nicht von röthlicher.b.rirtfiere, son- 
dern Schwarze waren, zeiqteu sie sich 
den Fremden weniger geworfen und die 
Jnsetn wurden manchmal der Schau-: 

plak blutiger Kämpfe. 
Huszer dem Menschen. dessen Linn-e: 

senheit ein weiteres Rätdsel der Jn- 
fetn ift,· giebt es biet leine feine einge- 
lmrenen Säugetbiere, an ihrer Stelle 
finden wir verschiedene tLandlrappen 
und Spinnen.« 

Ei- sei noch erwähnt, das-. der Dich-- 
ier Naturforscher Adalbert rcn Cha- 
:nisso,« der weiteren Kreisen als- 
Zchöpfer des Peter Schlemibl besser 
lietannt sein dürfte, einer der -rstenl5r: 
forscher der Korallenriffe war. 1815 
tJiH 1818 machte er als Botaniier mit 
tiotzebue eine Reise um die Welt und 
besuchte bei dieser Gelegenheit auch den 
Carolinen-Archivel. 

Im Zeitalter der Lliiefenschisse und 
des immer riesiaer werdenden Welt- 
Dertehrg, ist es nicht zu verwundern, 
daß die modernen »Araonauten- 
Schiffe« jene der alten Spanier weit l 

m den Schatten stellen. s 
Freilich, in ler Fabel und in der 

kindlichen Phantasie glänzen noch die 
spanischen Galleonen mit ihren La- 
tungen aus Gold und Edelgestein u. 

s. w. Wenn man aber bedenkt, daß 
jene Schiffe nichi nur sebr llein wa- 

ren, in der That .taum 100 bis 200 
Tonnengebalt hatten, dabei Lebens- 
mittet sur zehnmal so viel Leute süh- 
ren mußten, als man heutzuta e auf 
solchen kleinen zadrzeuaen fü rt, so 
ioird es einem tar, daß von großen 
Feuchten damals nicht die Rede gewe- 
sen sein kann. Die Frucht bestand fast 
ausschließlich aus Lebensmitteln und 
Pulver und Blei. 

Hetitzutage is« das aanz anders. 
Binnen wenigen Taan treuzen die 
modernen Riesenschisse von tausenden 
Tonnen Wasserverdränaung, den 
Ozean; wenige Leute aenügen zur 
Bedienung und ter Hauptzweck ist die 
Beförderung von Fracht und Passa- 
nieren. 

Dennoch giebt es auch heute noch 
Schatzschisse im reinsten Sinne dieses 
Wortes-, ds. Dampser, welche die Bi- 
lanzen im Mehr der Völker in Geld, 
eemiinzt oder in Barren hinüber oder 
berüber führen. Da lind ost wei 
bis vier Millionen Dollars in old 

Nod tue Ura;nauteuschisse. l 

an Bord eines solchen Dainpfers. 
Aber abgesehen von diesen Geldschif- 
sen steigt der Werth der qetoöhnlich 
von den Dampf-ern besörderten Frucht 
von einer halben bis auf über eine 
Million Dollars. Meistens ist man 
sich des Gesammtroertbes der Fracht 
gar nicht bewußt und stellt denselben 
erst dann fest, wenn die Frucht irgend- 
wie beschädigt worden ist. 

Es ist nämlich sehr schwierig und 
zeitraubend, den wirklichen Werth 
einer Schiffsladuna festzustellen. 
Wenn die großen Dampfer ankom- 
men werden im Zollamt zwei Bündel 
Frachtscheine Von fast 2 Fuß Höhe 
abgegeben. Es sind dies von 800 bis 
1000 Frachtscheine nnd um diese 
durchzusehen und den angegebenen 
Werth der verschiedenen Waaren fest- 
zustellen und zusammenzurechnem 
würde mehrere Teae in Anspruch 
nehmen. Aus den Zöllen selbst läßt 
sich aber der Gesammtwerth der 
Fracht nicht genau feststellen. Dennoch 
giebt es Leute, die von Zeit zu Zeit 
den Werth der Frecht eines Schiffes 
feststellen. Es sind dies die Abschätzer 
der See - Versicherunqäaesellschasten 

Dieses- Leute haben seltsamer Weise 
festgestellt, daß mit Ausnahme der 
Edelmetallsendunaen, die französische 
Linie vie werthvouste Frucht befördert s 
Dieselbe besteht nämlich hauptsächlich 
aus Seidenstoffen, Champagner, 
Handschuhen, Spitzen, Pursiims und 
ähnlichen werthvollen Sachen. 

Als der American Line Dumpfer 
»St. Paul« im Jahre 1897 bei den 
Higblands an der Jersey Küste strau- 
dete, hatte dessen Frucht einen Werth 
rcn über 82,000,000, von welcher die 
Hälfte aus Gold bestand. Fast jeder 
antommende Dampfer hat Frucht im 
Werthe von 8500,000 bis 81,000,000. 
Natürlich sind es fast immer die 
fchnellfuhrenden Dampfer, welche die 
werthvollste Frucht führen und nicht 
die eigentlichen Frachtdampfer. 

Aber nicht nur von Europa, son- 
dern auch vom Süden wird sehr werth- 
vrlle Frucht hierher gebracht. Kurz 
vor dem Inkrafttreten des Dingley- 
Turifs brachte ein einziger Dumpfer 
von Cubu eine Ladung Tabak im 
Werthe von M,000,000. Aber nicht 
nur Tabak, sondern auch Caffee, Co- 
roa, Gummi etc. bilden werthvolle 
Frucht aus südlichen Ländern. 

Besonders werthvolle Frachten kom- 
men auch aus dem Orient; sowie von 
China, Japan, Ceylon und Südufritu. 
Es sind Federn, Seidensioffe, Thee’s 
u.· f. w. Ein einziges Schiff brachte 
für 872l),000 Thee und hatte im Gan- 
zen eine Frucht von einer Million Dol- 
lars im Werthe. 

,-...—... 

Sechster-schlei- unrer Gebannten 
Kürzlich gab ein Amerilaner seine 

Erlebnisse während des cubanischen 
Feld-zuges- ,;um Besten, aber nicht etwa 
solche, die er in den Reihen der Cum- 
battanten, sondern die, welche er als 
Fremder unter Cubanern und Spa- 
niern, während der stumpf auf der 
Insel tobte, sammelte. 

Unser Gewälnsmann war Ge: 
schäftgführer einer großen Zuckerplaw 
taae ver Cienfueu05, als der Krieg mit 
den Ver. Staaten ausbrach. Seine 
New Yorter Freunde änuftigten sich 
seinethalben und forderten ihn aut, 
Cur-a zu verlassen, aber es war verge- 
bens-, denn du er—unter- den- Spanierer 
sehr oeueor war, so entsmton cr um, m 

seiner Stellung zu bleiben. 
Doch lassen wir ihn selbst erzählen: 

»Wir hofften, daß ein Krieg verhindert 
werden könne, aber nachdem die 
»Maine«-Katasirophe eingetreten war, 
schien an keine friedliche Lösung der 
Dinge mehr zu denken zu sein. Wäh- 
nnd des Monats März nahm die Auf- 
regt:ng aus Cuba zu und die Wogen 
des Patriotismug schluaen bedenklich 
hoch. Die New Yorker Zeitungen er- 

hielten tvir noch regelmäßig, uno die 
hiesigen Localklätter verglichen die 
Streitkriiste der Ver. Staaten mit de- 
nen Spaniens. Angrifie aus New 
York und Washington wurden mit sel- 
tener Schneidigkeit aus dem Papiere 
zur Ausführung gebracht. 

»Dann im April kam die Nachricht, 
daß die Konsuln abbetufen worden 

seien. Am 17. April ereianete sich in 
Ciensuegos ein ungewöhnlicher Aus- 
tritt. Don Emilio, der Besitzer der 
Plantage, und ich, kamen am Nachmit- 
tag in die Stadt und fanden dieselbe 
in großer Aufregung Während wir 
die Plaza kreuzten, kam ein Ofsizier 
der Freiwilligen, den ich aus dem Pri- 
vatleben gut kannte, uns entgegen und 
sagte, sein neuer Commandeur würde 
dem Regiment vorgestellt und dies 
dann später durch General Aguirre, 
dem Commandanten der Provinz, in- 
spizirt werden. 

»Gleich daraus kam der General 
nebst Stab angeritten und begrüßte 
mich in liebenswürdiaiter Weise. Als 
der Vorbeimarsch der Truppen be- 
gann, stand ich, ein Amerikanet, neben 
dem spanischen General· der die so 
verhaßten Freiwilligen mustertr. Drei 
Tage später tras ich General Aguirre 

wieder in der Stadt, und aus die ge-. 
fährliche politische Laae anspielend, 
erklärte ich ihm, im Falle eines Krie- 
ges auf Cuba verbleiben zu wollen und 
fragte ihn, ob er das für gährlich s halte. Der General freute Z über 
meinen Entschluß und sagte. von Sei- 
ten der Spanier drohe mir keine Ge-. 
fahr, und was meine Landsleute ke- 
trefse, so müsse ich das am Besten selbst 
beurtheilen können. Als ich ihn darauf 
aufmerksam machte, daß ich ohne 
Schutz eines Consuls bin, sagte er: 

»Mein Liebs-g ich werde ihr Consul 
sein.« 

-
—

-
—

—
—

-
 

»Am Zz. April erfuhren wir, daß 
der Krieg erklärt worden sei. Die 
Blätter zogen tiber Präsident Maschi- 
len’s Ultimatum, das den Spaniern 
60 Stunden zur Räumung Cuba’s 
gab, in launigster Weise her. Ein 
Blatt schrieb, ein spanischer Osfizier 
habe bei McKinley telegraphisch an- 

gesragt, ob er nicht so lange aus Cuba 
bleiben dürfe, bis er seine Wäsche aus 
der Waschanstalt zurückerhalten habe- 
Zeitungen aus Amerika kamen nun 
keine mehr und alles »Wissensrverthe« 
erhielten wir aus Havana. 

»Am 29. April erschien die ,,Marble- 
head« oder »Rashville« vor Ciensue- 
gos und ihr Eintresfen schien den Jn- 
sugrenten neuen Muth zu verleihen. 
Der 11.. Mai war ein ereianißreicher 
Tag. Kanonendonner weckte mich aus 
dem Schlafe. Sofort sprang ich aus 
dem Bett, kleidete mich an und rief 
den Telegraphisten in Abreus aus. 
Dieser sagte mir, daß aller Wahr- 
scheinlichkeit nach die feindlichen Flot- 
ten aufeinander geplatzt sein würden. 
Es stellte sich später heraus, daß ein 
amerikanisches Kriegsschiff die Be- 
sestigungen von Cienfueaos bomksar- 
dirt habe. An dem Abend war die 
Stadt ganz aus dem Häuschen, man 

sang, tanzte und spielte und feierte da- 
durch den Sieg über die Amerikaner. 

»Gegen Ende Mai fuhr ich nach 
Havana; auf dem Zuge traf ich einen 
mir bekannten Obersten, der mi-t mir 
die Situation besprach. Er war d D 

spanischen Sieges gewiß Und prophe- 
zeite den Yankees schwere Niederlagen. 
Havana wimmelte von Soldaten und 
täglich standen Tausende von Men- 
schen auf der Punta« um das ameri- 
kanische Blockadegeschwader zu sehen. 
Die Spanier machten sich über Samp- 
son’s Flotte lustig, indem sie sagten, 
sie bestehe nur aus Fährbooten, 
Schleppdampsern und Segelschisfen. 

»Welche Gerüchte auf Cuba tut-fir- 
ten, geht am Besten daraus hervor, daß 
am 9. Juni gemeldet wurde. Präsident 
McKinley sei in Washington gelyncht 
worden. Am nächsten Tage wurde 
die Meldung dementirt. dafür abe- 
hieß es, McKinley habe sich auf ein 
Kriegsschiff begeben, um seines Lebens 
sicher zu sein. Am 22. Juni verbreitete 
sich das Gerücht, Santiaao sei gefal- 
len. Am Morgen des 5. Juli kam die 
kurze Meldung: »Spanischeg Ge- 
schwader hat Santiaao verlassen« 
Am Abend saßen wir Alle gemiithlich 
vec unserer urgarette als Don Emi-« 

« 

lio eine Depesche erhielt. Er las sie, 
seufzte tief und reichte sie mir dann. 
Ihr Wortlaut war: »Unsere Flotte 
vollständig zerstört: Cervera und die 
Hälfte seiner Leute gefangen « 

»Am nächsten Tage traf Blanco’s 
tapfere und pathetische Protlamation 
ein, in welcher er die Zerstörung von 
Cervercks Flotte bekannt gab, und 
gleichzeitig alle Patrioten aufforderte, 
bei einander zu stehen, da nach diesem 
Schlage keine weitere Hülfe mehr vor. 
Spanien zu erwarten sei. Es war eine 
tapfere und wahrheitsaetreueMeldung, 
die dem General schwer genug gefallen- 
sein muß. Am 19. Juli erfuhren wir-, 
daf-, Santiago kapitalirt habe und wir 
erwarteten nun einen Angrifs ans 
Cienfuegos. 

»Unser Proviant war nach und nach 
auch zusammengeschmolzem so daß wir 
unsere Zugthiere nnd den Arbeitern 
täglich 5 grüne Maistolven als Nation 
aussetzen mußten. Endlich, atn Ist. 
August, erfuhren wir, das-. der Friede 
geschlossen sei und somit unsere Noth 
ihr Ende erreicht habe« 

GedeulitakeqtdeiØlnmpia 
Nach Ankunft Admiral Dewey’s in 

New York wird aus seinem laggen- 
schiff Olympia zwischen den anonen 
des vorderen Gesechtsthurmes unter 
entsprechenderFeierlichkeit eine Bronz·e- 
tafel angebra t werden. Sie ist ern 
Geschenk der Bewohner der Stadt 
Olympia im Staate Washin ton und 
wird eine Erinnerung an die Fernorrw 
gende Theilnehmer des Flaggenschisses 
in der Schlacht bei Manila bilden. 

Das Mittelstiick der Tafel ist, wie 
Unsere Illustration zeigt, eine Relief- 
sigur, welche die Göttin des Sieges- 
darstellt. Mit ihren aus ebreiteten 
Händen hält diese eine Schri?ttolle,wo- 
raus die dentwiirdiqen Worte stehen, 
welche der Admiral an den Comment- 
deur seines Flaggenschifses richtete: 
,,Gridley, ou May Fire Wben Rea- 
dn«· Die asel selbst ist 4 Fuß hoch, 
4z Fuß breit und hat ein Gewicht von 
800 Pfund. 


